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Sonnabend 
den 3. März. 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 

erſcheint wöchentlich zweimal, Mittwoch 

und Sonnabend, und koſtet vierteljährlich 

15 Sgr. Einzelne Nummern ſind für 1 Sgr. 
zu haben. 


Expedition: 


Allgemeiner 


Oberſchleſiſch 


Sruguſk Sdeßlers Much handlung in Bbalibor am großen 


er Anzeiger. 


Siebenundvierzigſter 
Jahrgang. 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 

empfiehlt ſich zur Annahme jeglicher Art 

von Juſeraten und wird die dreigeſpaltene 

Zeile oder deren Raum nur mit ½ Sgr. 
berechnet. 


Dinge Sir. 5. 


Offizieller Bericht des Gouverneur's 

Maſon über die Goldgruben in Kali⸗ 
ö fornien. 

Die Berichte über die ungeheuern Quantitäten Gold, die 

ſich beinahe an der Erdoberfläche des erſt vor Kurzem von Me⸗ 

riko abgetretenen Gebietes von Ober = Kalifornien vorfinden, 


ſind faſt unglaublich, und doch ſind ſie nicht allzu ſehr über⸗ 
trieben. — Das Gebiet, wo das Gold gefunden wird, liegt zwi⸗ 


ſchen der Gebirgskette Sierra⸗Nevada und dem Meere, es wird 


durchfloſſen von dem Sacramento und deſſen Nebenflüſſen, dem 
Conſumnes, und dem San Joaquin. Der Sacramento hat dort, 
wo er ſich mit dem Americanos vereinigt eine Breite von 300 
Vards und wird etwas oberhalb für Schiffe mittlerer Größe 
Das Gold wird in dem Sande des Fluſſes, der Ufer, 
ſo wie an den Felſen gefunden, wo es vermittelſt ſtarker Meſſer her⸗ 
ausgegraben wird. Der Gewinn bei dieſer Arbeit iſt ſo groß, 
daß Niemand mehr an eine andere Beſchäftigung denkt. Die 
Soldaten und Matroſen, die in jener Gegend ftationirt find, ent⸗ 
laufen bei jeder Gelegenheit, und mehre Kauffahrtei = Schiffe 
ſind von ihrer ganzen Beſatzung entbloͤßt. Demzufolge iſt der 
Tagelohn außerordentlich geſtiegen, und es iſt nicht mehr hin⸗ 
reichend gemünztes Geld vorhanden um das Gold zu kaufen. 
Der gewöhnliche Handel des Landes liegt ganz darnieder, fo 
daß ſich der Gouverneur Maſon genöthigt geſehen hat, die Re⸗ 
venue⸗Geſetze und die Art der Zollerhebung zu ermäßigen: um 
dem Bedürfniß der Zeit abzuhelfen. Der Brief eines Herrn (der 
mit der Regierung in Verbindung ſteht) an den Kriegsminiſter 
enthält folgende Einzelnheiten: Die Angelegenheiten in dieſem Lan⸗ 
de haben ſich, ſeit ich Ihnen zuletzt ſchrieb, ſehr geändert. Die Nach⸗ 
richt vom Frieden mit Mexiko iſt angekommen und in wenigen 
Tagen werden alle Freiwilligen entlaſſen ſein; das iſt jedoch 
nicht die Urſache der Veränderung, ſondern es iſt die Auffindung 


eines Goldlagers in der Nähe von Sutter's Fort am Sakra⸗ 


mento, welches außerordeutlich reich iſt und ſich über Hun⸗ 
derte von (engl.) Meilen erſtreckt. Unſere Stadt iſt beinahe 
ganz verlaſſen, indem der ganze männliche Theil der Einwoh⸗ 


nerſchaft mit wenigen Ausnahmen ausgezogen iſt, um Gold zu 


— 
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graben. Von denen die bis jetzt zurückgekehrt find, hat jeder 
für 2, 3, 4, ja ſelbſt für 10,000 Dollar (1 Dollar iſt bei⸗ 
nahe 1% Thaler Goldſtaub mitgebracht, und es iſt jetzt ſo 
reichlich vorhanden, und gemünztes Geld ſo ſelten, daß die Unze 
für 9 Dollars zu haben iſt, einiges iſt ſogar für 7 Dollar die 
Unze verkauft worden. 30 bis 40 Dollar pr. Tag hält man 
für einein geringen Gewinn, und ich habe viele Lente von dort 
geſprochen, die alle darin übereinſtimmen, daß ein Mann der 
Luſt zum Arbeiten hat, täglich 50 bis 100 Dollar verdienen 
kann, einer fand ſogar für mehr als 800 Dollar an einem 
Tage. Die Folge davon iſt, daß diejenigen, welche genöthigt 
ſind zurückzubleiben (die Beamten ſind beinahe die einzigen) für 
ihre Bedürfniſſe die ungeheuerſten Preiſe bezahlen müſſen, da 
die Kaufleute alle ihre Waaren nach den Gräbereien geſandt 
haben, wo ſie enorme Preiſe dafür erhalten, Spaten und Schau⸗ 
feln koſten 9 und 10 Dollars, wollene Decken und Hacken, 
welche 3 und 4 Dollars koſteten, werden zu 45 und 50 Dol⸗ 
lars verkauft, Mehl gilt 60 Doll. pro Barrel, Zucker 1 Doll. 
pro Pfd. und Kaffee 2 Dollar pro Pfd.; Kleidungsſtücke aller 
Art ſind ſehr theuer; Pferde welche früher 20 bis 30 Doll. 
koſteten, holen jetzt 100 bis 200 Doll. Der ſchwarze Ober⸗ 
kellner in bin Hotel zu San Franzisco erhält jährlich 1700 
Dollars, und die andern 100 Dollar monatlich. Viele Frei⸗ 
willige, welche zu San Franzisko ſtationirt waren, haben ſeit 
ihrer Entlaſſung 7 Doll. täglichen Lohn erhalten. Man iſt 
der Meinung, daß bis jetzt kein ſo bedeutendes Gold⸗Lager ge⸗ 
funden worden iſt, und daß diejenigen des Ural mit dieſem kei⸗ 
nen Vergleich aushalten könen, ja es giebt Leute die keinen An⸗ 
ſtand nehmen, zu behaupten, daß am Saeramento Gold genug 
vorhanden ſei um die ganze National⸗Schuld von England zu 
bezahlen (L 800,000,000.) — Die Entdeckung dieſer goldrei⸗ 
chen Gegend wird folgendermaßen erzählt. Im Frühjahr dieſes 
Jahres waren einige Anſiedler damit beſchäftigt, einen Mühlen⸗ 
graben in der Nähe des Sacramento auszugraben, eines Fluſ⸗ 
ſes, der etwa 30 Meilen nördlich vou San Franeisko in den 
kaliforniſchen Bergen entſpringt, und ſich zugleich mit zweien 
anderen Flüſſen, dem San Joachim und Jeſus Marin in 
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Bei ihrer Arbeit 
ſtießen auf verſchiedene Stücke eines glänzend gelb gefärbten 
Metalles, welches, da es hinreichend eigenthümlicher Natur war, 
um ihre Steugierde zu erregen, ſich bald als Gold von außeror⸗ 
dentlicher Reinheit auswies. Einige Zeit lang bewahrten ſie 
dieſes Geheimniß, und es iſt vorauszuſetzen, daß ſie eine bedeu⸗ 


den meiden von San Pablo ergießt. 


tende Ouantität geſammelt hatten ehe es bekannt wurde. Zu⸗ 
letzt überrafchte fie ein Neger, als ſie gerade mit Suchen be⸗ 
ſchäftigt waren, und obgleich ſie ſich bemühten ſeine Aufmerk⸗ 


ſamkeit abzulenken, jo hielten ſie ihn nur für einige Zeit zurück; 


er ſetzte feinen Stamm davon in Kenntuiß und fo wurde es 
bald in der ganzen Gegend bekannt. Eine ſolche unerhörte Be⸗ 
gebenheit erregte großes Erſtaunen und Neugierde, und nachdem 
man einige Verſuche gemacht und ſich genügſam von der Wahr⸗ 
heit überzeugt hatte, wurden alle andern Geſchäfte verlaſſen und 
alle Hände eilten zu den diggings ( räbereien), welches der 
bezeichnende aber unſchöne Name it, den man dieſer Goldgegend ge⸗ 
geben hat. Im Laufe von drei Monaten waren 4000 Meuſchen ver⸗ 
ſammelt, die früh und ſpät gruben und hackten. Ein einziger 
Mann ſammelte an einem Tage Gold im Werth von . 160, 
und obgleich dieſes nur ein einzelner Fall iſt, ſo iſt doch der 


gewöhnliche Tagelohn der geboten wird E 3 und 4 nebſt Un⸗ 


terholt für Jemand, der es vorzieht für einen beſtimmten Tage⸗ 
lohn, als für eigne Rechnung zu graben. Dieſes wird jedoch 
allgemein abgelehnt, da jeder, der nicht mindeſtens den Werth 


von E 6 zu E 8 täglich einſammelt, unzufrieden iſt, und ſich 


zu einem andern Theil der Gruben begiebt. Einer der Leute, 


welcher 8 Neger beſchäftigte, gewann in 3 Tagen L 320 an. 


Gold und L 180 an Waaren, zuſammen E 500. Eine wol⸗ 
lene Decke, die 16 Sh. koſtet, holt mehr als L 20, und ſelbſt 
im Großen wird in San Franeisko das Paar zu Lö 3 verkauft, 
Matroſenmeſſer, die 8 bis 10 Sh. werth find, koſten ＋ 12. 
Ein anderer der Suchenden gewann in 4 Wochen E 1,200; 
ein Dritter entfernte ſich, nachdem er wenige Tage geſammelt 
Hatte, mit 25 Pfd. Gold, und von einem Vierten wird geſagt, 
daß er 125 Pfd. weggeſchickt habe. Die Erde iſt auf einige 
Meilen (Entfernung in der Umgegend mit Goldſtaub geſchwän⸗ 
gert, dieſer wird jedoch an die Seite geworfen, da man ſte der 
Arbeit des Waſchens nicht werth hält. In den Lokalblättern 
wird ein Fall angeführt, daß 5 Laſten Erde, welche ausgegra⸗ 
ben und für L 160 verkauft waren, nach dem Waſchen E 4000 
Ein Meſſer war das einzige Werkzeug, deſ⸗ 
ſen ſich die erſten Gräber bedienten, um das edle Metall zu er⸗ 
langen, und einer derſelben, der etwas ermüdet für einige Zeit 
von ſeinen Gefährten zurückgelaſſen wurde legte ſich nieder und 
grub das Erz mit ſeinem Federmeſſer aus. Die ſpäteren Be⸗ 
ſucher benutzen Hacke und Schaufel und dieſes ſind bis jetzt die 
einzigen Hilfsmittel, die die menſchliche Kraft verwendet. Die 


ausgegeben haben. 


Erde wurde zuerſt in Körben oder zinnernen Pfannen gewa⸗ 


ſchen und von dem Metall getrennt, jetzt aber wird dazu eine 
Art Trog oder Mulde benutzt, welche ein doppeltes Ende mit 
größeren und, kleineren Oeffnungen hat. Das Gold findet ſich 


Forkdauer des bisherigen Zuſtandes nicht zu ertragen geweſen. i 


ob er ſich dieſes Weges bedienen wolle oder nicht. 


— 


in drei Formen vor, in Körnern von der Größe des Thee's und 
mit Eiſen gemiſcht, in kleinen Platten von ½ bis Y Zoll 


0 im Durchmeſſer, und dann in feſten Klumpen von einer halben 

Unze bis 4 Pfund im Gewicht, welches letzteres das ſchwerſte 
itt, das ich kenne, jedoch ſpricht man noch von ſchwererem. 
Die letztere Form findet ſich oft an den Seljen im Bette des 


Fluſſes feſtſitzend und viele ſchöne Stücke ſind wie Muſcheln aus 
den Spalten und Löchern, die bei niedrigem Waſſer trocken lies 
gen, geſammelt worden. Vis zur Mitte des Septembers betrug 
die eingeſammelte Quantität L 550,000 an Werth, jedoch ſind 
hierin bedeutende Quantitäten nicht eingeſchloſſen, von denen 
Die am beſten Unterrichtes — 
ten glauben zuverſichtlich, daß nur die äußerſte Grenze dieſes 
Goldgebietes berührt worden iſt; mehr als ein Beiſpiel iſt vor⸗ 
gekommen, daß Männer, welche glänzende Maſſen bei ihren 
Reifen weſtwärts durch Gebirge, gefunden, und fie mit Gleiche 
gültigkeit als einen werthloſen Gegenſtand betrachteten, ſchuell 
aber wieder umgekehrt ſind, als ſte hörten, daß es Gold ſei. 
Die Mormons, die durch Verfolgung aus ihrem Vaterlande 


man keine Angabe erhalten konnte. 


vertrieben waren, ſind unter denen, die am meiſten gewonnen 
haben. N 
Reichthume Ueberfluß habenden Gegend wird mit 500 engl. 
Quadratmeilen zu geringe angegeben, und die Tiefe, bis zu 
welcher es ſich erſtreckt, iſt noch unbekannt. Die Indianer, wel⸗ 
che dieſen Bezirk bewohnen, geben gern für einen Silberdollar 
ſo viel Gold, als derſelbe wiegt. 


Die ganze Ausdehnung der an dieſem erſtaunlichen 


"Sonflitutioneer Berein in Ratibor. 


5 Ratibor, den 28. Februar 1849, Ordner b. d. Deter, 
b. d. Decken machte der Verſammlung Mittheilung über den Aus⸗ 
fall der heute Statt gefundenen Deputirten⸗Wahl zur Frankfurter 
National⸗Verſammlung, und knüpfte daran einige Bemerkungen 
über die oft überraſchenden Reſultate der Urwahlen. Dieſelben 
lieferten nur zu oft den Beweis, daß diejenigen, welche berufen 
ſind, bei denſelben durch ihre Kopfzahl den Ausſchlag zu geben, 
nicht die politiſche Fähgkeit und Bildung für dieſen wichtigen 
Beruf beſitzen. l 1 
Er ging hierauf zu einigen Bemerkungen über die Hand⸗ N 
werker⸗Verhältniſſe über- Es ſei dankbar anzuerkennen, daß die 
Regierung mit einem proviſoriſchen Geſetze eingeſchritten ſei, da die 


Gleichwohl erſcheine es zweifelhaft, welche Stellung die Kammern 
zu dieſer Geſetzgebung einnehmen werden, da nicht nur die demo⸗ | 
kratiſche Parthei gegen eine jede Beſchränkung der bisherigen Ge⸗ ö 
werbefreihelt ſei, ſondern auch noch eine zweite, ganz außerhalb 
und unabhängig von ihr beſtehende Parthe, die ſogenannte Frei⸗ 
handelsparthei. f 

Es ſtehe hiebei in erſter Reihe die Frage: in wiefern der 
einzelne überhaupt eine Garantie oder einen Schutz der Arbeit h 


fordern könne? Die Aſſorkationen ſeten das einzige Mittel zum 


Schutze der Arbeit. Ein Staat der Jetztzeit habe die Verpflch⸗ 
tung, für Aſſociationen durch beſtimmte Geſetze den Weg anzu⸗ | 
bahnen, obgleich es ſtets dem Einzelnen überlaſſen bleiben müſſe, 
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führt weiter aus; wie alle größeren Verbände, Staat, Kirche; 
Schulen, Univerfitäten im Grunde nichts anderes als Aſſociationen 
find. und der Sozialismus das Gegentheil vom Iſolirtſtehen be> 
deute. Sozlalismus ſei die erſte und nothwendigſte Bedingung 
jeder Cultur und je weiter dieſelbe voranſchreite, deſto mehr ſtelle 
ſich das Bedürfniß heraus, daß in allen Lebensverhältniſſen die 
Einzelnen zu größeren Verbänden zufammentreten. 
Wege allein werde auch den Handwerkern geholfen werden können. 

Senator Speil nahm aus einigen Bemerkungen des vorigen 
Redners Veranlaſſung, die vielverbreitete Annahme, als ob der 
Kaufmann der. Feind des Gewerbetreibenden ſei, zu widerlegen, 
Beide gingen Hand in Hand und es ſei nur zu bedauern, daß 
das proviſoriſche Gewerbegeſetz keine Beſtimmungen rückſichtlich des 
Kaufmannsſtandes enthalte. Aufgabe des Kaufmannes ſei es, den 
Gewerbeſtand zu unterſtützen, ſeine Produkte zu verſchleißen und 
ihm diejenigen Rohſtoffe zuzuführen, welche er verarbeite. Es wäre 
zu wünſchen, daß von Staatswegen die Zahl der Kaufleute in 
angemeſſener Weiſe beſchränkt würde.“ 

J.⸗R. Klapper. Die Grundlage der Geſellſchaft ſei der Stand 
der Landbauer; er gewährt uns die zum Lebensunterhalte erfor⸗ 
derlichen Rohprodukte. 
welcher dieſe Produkte auf eine den geſteigerten Bedürfniſſen ent⸗ 
ſprechende Weiſe verarbeitet, dies iſt der Handwerker. Allmählig 
zeigte ſich das Bedürfniß, dieſe Produkte in weiteren Kreiſen zu 
verbreiten. Dies iſt Sache des Kaufmanneg. So weit iſt alles 
harmoniſch. Allein ſeit der Anlegung von Magazinen für Erzeug⸗ 
niſſe des Gewerbfleißes, und insbeſondere ſeit Einführung von 
Maſchinen find die Klagen des Gewerbeſtandes über den Kauf⸗ 
mann entſtanden. Wie ſoll ſich der Staat hiezu verhalten? Der 
Staat hat als ſolcher niemandem Arbeit zu geben, ſondern nur 
darüber zu wachen, daß Jeden, der Kräfte beſitze, der nöthige 
Spielraum zu deren freier Entwickelung gewährt werde. 
aber muß er auch für Eröffnung von Abſatzwegen ſorgen. Dies 
war auch der urſprüngliche Zweck der Seehandlung und zu be⸗ 
dauern ſei es, daß dieſes Inſtitut, welches nach dieſer Richtung 
hin ſehr ſegensreic gewirkt habe, durch zahlreiche gewerbliche Un⸗ 
ternehmungen der Privatinduſtrie eine gefähwiche⸗ 1 ge 
macht habe. 7 

Tiſchlermeiſter Lüthge führt aus, das proviſoriſche Gewerbe⸗ 
geſetz ſei höchſt mangelhaft und entſpreche bei weitem nicht den. 
Erwartungen des Handwerkerſtandes; insbeſondere deshalb, weil 
es noch Jedem freiſtelle, ob er einer Innung beitreten wolle oder 
nicht. Die Gewerbefreihelt und der Wucher des Capitals hat den 


Handwerkerſtand zu Grunde gerichtet und dieſem Uebel iſt für die 


Zukunft noch nicht gehörig vorgebeugt. Sehr mangelhaft iſt auch 
diejenige Beſtimmung des Geſetzes, wonach unter gewiſſen Vor⸗ 
ausſetzungen 1 Lehrjahr ausreichen ſoll. N 

Es entſpann ſich hiernächſt noch eine lebhafte Debatte über 
die Stellung des Kaufmannsſtandes dem Handwerkerſtande gegen⸗ 
über, an welcher ſich v. d. Decken, Speil, Be und Siapre 
betheiligten. 

J.⸗Rath Klapper beſprach hiernächſt die von dem Könige bei 
Eröffnung der Kammern gehaltenen Thronrede. Jede Thronrede 


dürfe ſich nur mit den Grundprinzipien beſchäftigen, auf Spezia⸗ 


lien dagegen nicht eingehen. Dieſer Anforderung ſei entſprochen, 
die innere wie äußere Politik ſei mit ſcharfen Zügen gezeichnet 


Auf dieſem 


Bei fteigender Cultur wird jemand nöthig, . 


Folgendes als Entgegnung dieſem Blatte zu widmen: 


Sodann 


a 5 . 
einer Piece „mißlungen““ zu nennen; 
; 3 


und die Thronrede in allen ihren Theilen durchaus zufriedenſtellend. 
Der Redner führte died, auf die einzelnen Paragraphen der Rede 
eingehend, im Einzelnen näher aus. Der Redner hätte mir ge⸗ 
wünſcht, daß Se. Majeſtät in Civil⸗ und nicht in Militairkleidung 
erſchienen wäre, da letztere bei der 1 Anſtoß erregt 
haben würde. 

Gegen letztere Bemerkung trat der O. L.-G.⸗R. Schwarck auf. 
Das Heer ſei in den Märztagen auf unverdiente Weiſe gede⸗ 
müthigt und gekränkt worden. Gleichwohl habe es bei allen Be⸗ 
gebenheiten des verfloſſenen Jahres ſich über alles Lob erhaben 
gezeigt und im November den Staat gerettet. Es würde eine 
neue und auffallende Kränkung dieſes Heeres geweſen fein, wenn 
der König, der wie alle ſeine Vorfahren, bisher nie anders als in 
Uniform gegangen, dieſe jetzt bei jener feierlichen Gelegenheilt ab⸗ 
legen hätte wollen. Man ſolle nicht glauben, daß diejenigen, die 
ungeachtet der rückhaltlos liberalen Handlungsweiſe der Regierung 
in der Oppoſition verharren, ſich durch einen Civilfrack würden 
fangen laſſen. v. d. Decken trat dem bei mit dem Bemerken, 


daß jedes jetzt noch der Oppoſttion zu machende Zugeſtändniß 


übel e wäre. 


Der Vorſtand. 0 


Natibor den 2. März 1849, 


Ueber das zweite Concert des Tenoriſten Herrn Welß 
drückt ſich ein Sonntagsſänger mit zwei Kreuzen im „Voten 
von der Landecke (Nr. 17)“ fo fade und bornirt aus, daß ich 
mich im Intereſſe eines richtigen Urtheils nicht enthalten kann, 

Herr W. beſitzt einen heroiſchen Bruſttenor wie in Deutſch⸗ 
land mit ihm nur Tichaczek, denn wenn er A und B aus der 
Bruſt ſingt, ſo iſt er kein „Baritoniſt vom reinſten Waller“ 
ſondern Tenoriſt, und durch den Umfang ſeiner Stimme kann 
Einer, der davon nur ſo wenig verſteht wie jener Zweikreuze⸗ i 
Referent allerdings zu dem Glauben geführt werden, Herr W. 
ſei Bartionift, was aber falſch iſt, da die Sänger nach Ka 
höchſten Bruſttönen claffifteirt werden. 

‚Her W. iſt aus der Schule des Bianei, Lenard, Ruth 
in Petersburg und Elsler in Berlin hervorgegangen, freilich nicht 
aus der des Gentilomo in Wien, weshalb jener Referent keine 
Schule erkennen konnte. Ich halte es für den Hauptvorzug 
eines Sängers, wenn er die Schule nur als Mittel benutzt, den 
aufgezeichneten Noten ihren verlangten toniſchen und chroniſchen 
Werth zu geben, den Vortrag aber ganz aus ſeinen Empfindun⸗ 


gen ſchöpft, woraus ein fo ungezwungener und anziehender Ge⸗ 


ſang, wie der des Herrn W. entſteht. 

Den „Erlkönig“ fang Herr W. it feinem erſten Concerte 
allerdings beſſer als im zweiten, — und er war beſcheiden ges 
ung, ſich deshalb zu entſchuldigen, — es gehört aber eine ziem⸗ 
liche Bornirtheit dazu, nach dem einmaligen Hören den Vortrag 
denn wenn einerſeits 
drückende Hitze im Saale des Sängers Organ ſchwächt, ſo ge⸗ 
langt andererſeits, vermöge der Hitze, der Geſang viel 5 


ger zu den Ohren des Hörers. 


Wenn ſchließlich Herr W. im 2. Concerte Manches geſun⸗ 
gen hat, was nicht an ſeinem Orte war, ſo geſchah dies nur 


auf den Wunſch und das ausdrückliche Verlangen des Publikums, 
deſſen Gunſt zu erhalten jeder Künſtler ſich bemühen muß, was 
er am beſten erreicht, wenn er das Verlangen befriedigt. 

Sie hätten daher beſſer gethan, Herr Zwelkreuze-Referent, 
Ihre „Zweifel in Betreff des Tenors“ ruhig zu unterdrücken, 
was Sie ſehr gut hatten thun könnne, wenn Sie, ſtatt Behaup⸗ 
tungen aufzuſtellen, eine Reiſe nach Californien angetreten und 
unterwegs zum Zeitvertreibe deutſche Grammatik, namentlich Zei⸗ 
Ich würde mich unterflanden haben, 
Ihnen auf die Reiſe den Rath zu geben, in Californien das 


lenfolge, ſtudirt hätten. 
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Eier: 


Metall zu ſuchen, was Sie bei Herrn W. „zur Genüge“ ver⸗ 
mißt haben, — denn dort hätten Sie es ſicher gefunden! — 


K. Liebich. 


Markt Preis der Stadt Ratibor 
vom 1. März 1849: 


Weizen: der Preuß. Scheffel urtlr. 26 (gr. auf. bis ertlr.⸗[gr. pf. 
Roggen: der Preuß. Scheffel Urtlr. s fgr. 6 pf. bis 1 rtlr. s for. pf. 
Gerſte: der Preuß. Scheffel vtlr. 24 ſgr. 
Erb ſen: der Preuß. Scheffel Urtlr. 2 fgr. 6 pf. bis urtlr. 10 Igr.⸗ pf. 
Hafer: der Preuß. Scheffel ⸗rtlr. 15 fer. 
Stroh: das Schock 2 rtlr. 15 ſgr. 2 velr. 20 far. 
Hen: der Centner ⸗rtlr. 12 ſgr. bis ertlr. 15 for. 
Butter: das Quart: 12 bis 15 ſgr. 

8—7 für 1 ſar. 


pf. bis ⸗ rtlr. 26 fgr. 6 pf. 


pf. bis stil. 1e fat. pf. 


Verlag und Redaction: 
August Kessler. 


Druck von Bögner's Erben. ; . 


ligemsinse Angst. 


Der zur Buchhändler A. Sie⸗ 


genhirtſchen Coneurs⸗Maſſe ge 
hörige Theil der Leih- und Leſe⸗ 
bibliothek, beſtehend in Romanen, No⸗ 
vellen, Gedichten, dramgtiſchen Werken, 
Ritter, Räuber⸗ und Geiſtergeſchichten, Ju⸗ 
gendſchriften, Geſchichte, Reiſebeſchreibun⸗ 
gen, Zeitſchriften, Mode⸗Journale, verſchie⸗ 
dene Stickmuſter, De fo 
wie einige Verkaufstiſche, 
kaſten 2e. und mehrere andere Hause 
geräthe und Effekten werden Montag 


den 5. März c. Vormittag von 9 Ahr, 
ab und erforderlichen Falles den darauf“ 


folgenden Tag in dem auf der Jungfern⸗ 
ſtraße hieſelbſt belegenen, der verwittweten 
Frau Peter gehörigen Hauſe meiſtbietend 
gegen ſofortige baare Bezahlung verſt ei⸗ 
gert werden. 

Ratibor den 20, Februar 1849. 


Der gerichtliche Aktions- Commiſſarus 
Weltzien. 


"Ein Strohhut⸗Geſchäft in 
Breslau, ſeit 18 Jahren eriſtirend, iſt 
zu verkaufen. Die Einrichtung, Ma⸗ 
ſchinen und Vorrichtungen zum Preſſen, 
Appretiren und Formen aller Arten 
von Stroh- und Bordürenhüten 
dürfte zu dem Vollkommenſten gehören, 
welches nur irgendwo in dieſem Fach vor⸗ 
handen iſt, und beſitzt das Geſchäft die⸗ 
ſerhalb auch eine ſowohl am Ort als in 
der ganzen Provinz ausgebreitete, ſichere 

Kundſchaft. — Zu bemerken iſt ausorück⸗ 
lich, daß Sachkenntniß, obgleich ſie vom 
Verkäufer gewünſcht wird, zum Anfange 
durchaus nicht erforderlich iſt, da alle Vor⸗ 
theile in Bezug auf. Fabrikationen, 
Schnelligkeit und Schönheit der Arbeit 
in der vom Eigenthümer eigends konſtruir⸗ 
ten, zweckmäßigen Einrichtung beruhen, in 
welcher auch die außerordentliche Rentabili⸗ 
tät begründet iſt. Nur anhaltende Kränk⸗ 
uchkeit des Beſitzers iſt Urſache des 
Verkaufs. — Ernſtlichen Reflectanten er⸗ 
theilt auf franco Aufragen das Nähere 
C. G. Liebich am Ringe ME 47 zu 
Breslau. 


Schau⸗ 


1 


Zum meiſtbietenden Verkaufe t 
hender Klaftern -und zwar: 
in Stallung Obora bei Markowitz 
74 Klftr. kiefern Scheitholz 
ER = Knüppelholz J. Klaſſe 
3 „ Stockholz 


in Stallung Goinitza bei Budz in 


98 Klfir. kiefern Scheitholz 

14 = „ Gtodholg 
wird Termin am 10. d. Mt. früh 
10 Uhr in hieſiger Forſtcanzlei angeſetzt. 
Die Verkaufsbedingungen ſind jeden Tag 
hier einzuſehen und die Waldheger zu 
Markowitz und Kobilla angewieſen, 
die Klaftern auf Verlangen vorzuzeigen. 

Ratiborerhammer am 1. März 1849. 


Herzogl. Forſt⸗ Amt. 


Ein junger Mann der Luſt hat das 
Apothekerfach zu erlernen, und 
die nöthigen Schulkenntniſſe beſitzt, kann 
unter billigen Bedingungen untergebracht 
werden, durch die Red. d. Bl. 


Am Ringe NE 14 iſt eine meu⸗ 
blirte Stube 2 Treppen hoch, vorn 
heraus, bald zu beziehen, und das Nähere 
zu erfahren bei 


Dorothea verw. Hornung. 


100 Eimer Spiritus⸗Gebinde, 
mit Eiſenband ſtehen Hin Ver⸗ 


N. Lo n. 


Das Dominium Beneſchau hat 
eine Quantität ſchönen Thymoteen⸗ 
grasſaamen von vorjähriger Erndte 
den Zentner mit 5 Fl zum Verkauf. 


kauf, bei 


BIER NE 10 ift der Oberſtock 


desgl. auch im Hintergebäude eine Woh⸗ 


nung zu vermiethen und 1. April 


zu beziehen. 
C. Kowallik, 
Schönfärber. 


Ein ſilbernes Armband iſt 


| 


heute von dem Bauer Franz Koza aus 


Sudoll vor dem neuen Thore gefun⸗ 
den und an mich abgegeben worden. 

Der rechtmäßige Eigenthümer kann ſol⸗ 
ches gegen Entrichtung der Inſertionsge⸗ 
bühren und des Finderlohnes bei mir ab⸗ 
holen. ; 

Ratibor den 1. März 1849. 


5 Raetſch jun, 
landräthlicher Büreaugehülfe. 


At“ 


In meinem Hauſe, Jungfern⸗ u. Brau⸗ 
gaſſenscke, ſtehen mehrere Quartiere 
zu vermiethen, mit als ohne 


Möbel, und können ſofort oder 1. 
April e. bezogen werden. 8 
N. Lion. 


Für die fo gaſtfreundliche Aufnahme 
und für die unentgeltliche Bekoͤſti⸗ 
gung, welche uns der Königl. Juſtiz⸗ 


Rath Herr Stiller hierſelbſt durch die | 


ganze Zeit unſeres hiefigen Kantonirungs⸗ 
Quartieres hat zu Theil werden laſſen, 
finden wir uns veranlaßt unſern Dank 
hiermit öffentlich auszuſprechen. 

Seine in ieder Hinſicht ehrenwerthe Ge⸗ 
ſinnung wird in uns ein bleibendes Anz 
denken bewahren. 

Neugarten bei Ratibor den 2. März 1849. 


A. Neumann. J. Czekalla. 
Unteroffiziere im 23. Lienien⸗Jnfanterie⸗ 
Regimente. 


Vor dem neuen Thore, im Weidemann⸗ 
ſchen Haufe, find mehrere Wohnun⸗ 
gen, fo wie auch Zimmer mit und 
ohne Möbel, zu vermiethen. Das 
Nähere, iſt daſelbſt 2 Treppen hoch zu 
erfahren. 


J n fe t a t e 


I 


ſowie Ae nent auf den Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger werden angenommen im Lokal der Buch andlun 
„ don Au gu it Keſtler (vormals: Hirtſche Buchhandlung) in n Ring e 5. I? # 
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